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~ Gletschervorfelder wie im Triftgebiet bieten grosses Potential zum Schutz und zur Förderungen der Artenvielfalt.

Was hat die globale Biodiversitäts- 
krise mit der Trift zu tun? 

In den Alpen liegen die letzten un
berührten Gewässerlebensräume der 
Schweiz. Wilde Bergbäche, dynami-

sche Schwemmebenen, intakte Hoch-
moore und andere Feuchtgebiete im 
alpinen Raum sind wahre Hotspots der 
Biodiversität. Im Furkagebiet auf rund 
2500 Meter Höhe haben Wissenschaft- 
ler:innen in nur vier Tagen 304 Kleinle-
bewesen und Kieselalgen im Wasser 
entdeckt, darunter auch zahlreiche ge-
fährdete Arten. Bei genauerer Untersu-
chung wären es sicher noch mehr ge-
wesen (Hiltbrunner & Körner 2018). 
Trotzdem geraten diese Flächen immer 
stärker unter Druck.  

Die Wasserkraftlobby schielt auf die 
durch den Gletscherschwund entste-
henden Bergseen und versucht, einen 

Keil zwischen den Klima- und Arten-
schutz zu treiben. Doch Klima- und  
Biodiversitätskrise beeinflussen sich ge-
genseitig und lassen sich auch nur ge-
meinsam lösen. Umgekehrt sind es vor 
allem wirtschaftliche Interessen, die 
sowohl die Klima- als auch die globale 
Biodiversitätskrise beschleunigen. In den 
Alpen wird dies aktuell sichtbar. Und  
die Trift steht exemplarisch für diesen 
Konflikt. 

Global denken
Ein globales Netzwerk von Wissenschaft
ler:innen warnt vor den Folgen einer 
menschengemachten Naturkatastrophe. 
Sie verfassen Berichte und mahnen dazu 
an, endlich zu handeln. Auf Grundlage 
der wissenschaftlichen Ergebnisse setzen 
sich Politiker:innen aus der ganzen Welt 

Ziele, die sie ein ums andere Mal verfeh-
len. So bekannt uns all dies auch vor-
kommen mag, die meisten Menschen 
wissen bislang nur wenig darüber. Denn 
wir sprechen hier nicht vom Klimawan-
del und dem Weltklimarat, sondern vom 
globalen Artensterben. Dieses Jahrhun-
dertthema ist bislang nur eine Randnotiz 
in der öffentlichen Berichterstattung und 
auch in der Politik. 

Das IPBES, der Weltbiodiversitätsrat der 
Vereinten Nation, ist das Pendant zum 
Weltklimarat (IPCC). Rund 150 Wissen
schaftler:innen haben sich darin zusam-
mengeschlossen, um über den Zustand 
der globalen Biodiversität zu berichten. 
In ihrem letzten Bericht von 2019 be-
scheinigen sie dieser einen dramatisch 
Zustand (IPBES 2019): Etwa eine Million 

Aqua Viva und der Grimselverein machen mit der vorliegenden Ausgabe auf den unschätz­
baren Wert der oftmals vom Menschen noch unbeeinflussten Gewässerlebensräume der 
Alpen aufmerksam. Diese Landschaften verfügen über ein enormes Potential zum Erhalt 
der Schweizer Artenvielfalt. Doch unser Energiehunger macht auch vor ihnen nicht Halt. 
Wir haben jetzt die Chance, der Natur etwas zurückzugeben – stattdessen sind wir dabei, 
Wesentliches zu verspielen. �

Von Martina Munz und Nick Röllin
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Kommentar

unserer Gletscher werden Flächen frei, 
die Raum für eine unberührte Entwick-
lung der Natur bieten. In Senken entste-
hen Seen, längerfristig Flachmoore. Am 
Einlauf durchflossener Seen bilden sich 
Deltas und insbesondere in den flachen 
Überflutungsbereichen entstehen Flä-
chen mit Auencharakter. Wie alle Auen-
formen bieten solche Schwemmebenen 
ein enormes Potential für eine grosse 
Artenvielfalt. Sie schaffen wieder mehr 
Raum für Tiere und Pflanzen und bieten 
hitzeempfindlichen Arten Rückzugsräu-
me. Es wäre die Möglichkeit, der Natur 
wieder etwas zurückzugeben.

Eine aktuelle von Pro Natura in Auftrag 
gegebene Studie (geo7 2020) hat das 
Potential aller grösseren, eisfrei werden-
den Gletschergebiete in der Schweiz 
hinsichtlich des Werts für die Biodiversi-
tät untersucht. Rund 500 Gebiete wur-
den genauer unter die Lupe genom-
men. Der Triftgletscher ist dabei eines 
von sechs Gebieten mit dem höchsten 
Entwicklungspotential. Das ausgerech-
net hier nun ein Kraftwerk entstehen 
soll, zeigt wie gefährlich und unüber-
legt dieses Projekt für die Biodiversität 
ist. Wenn wir Naturjuwelen wie die Trift 
verplanen, ohne deren Potential für die 
Artenvielfalt auch nur zu kennen, verlie-
ren wir die zukünftig letzten Rückzugs-
räume der Biodiversität.

Für eine artenreiche Zukunft
Die globale Biodiversitätskrise, das Ar-
tensterben in und entlang der Gewässer 
und das riesige Potential der Alpen mit 
ihren unberührten, vielfältigen und dy-
namischen Lebensräumen – dies sind 
viele Gründe, um endlich den Schutz 
über die Nutzung zu stellen. Dafür 
spricht auch die Tatsache, dass wir be-
reits 95 Prozent des Wasserkraftpoten
tials ausgeschöpft haben und nur noch 
über rund fünf Prozent ungenutzter Ge-
wässer verfügen. Doch angesichts der 
drohenden Winterstromlücke wird sug-
geriert, dass der Bau neuer Wasserkraft-

anlagen alternativlos sei – egal wie wert-
voll die dafür notwendigen Flächen auch 
sein mögen. Dabei gibt es längst 
Wissenschaftler:innen und Technologi-
en, die Alternativen aufzeigen (Rechstei-
ner 2019). Wenn wir auch die letzten  
natürlichen Landschaften und  Rück- 
zugsorte der Natur verbauen, stellt sich 
allerdings die Frage, welche Alternativen 
uns noch bleiben, um das Artensterben 
zu stoppen. Denn nur wenn uns dies ge-
lingt, können wir zukünftigen Generatio-
nen eine lebenswerte Welt hinterlassen.S 
 

 

Arten gehen dem Aussterben entgegen, 
viele davon schon innerhalb der nächs-
ten Jahrzehnte. Alarmierend ist beispiels-
weise der Rückgang der Insekten-Bio-
masse: Diese ist in zehn Jahren im Wald 
um etwa 40 Prozent zurückgegangen, 
auf den Wiesen gar um zwei Drittel (Sei-
bold et. al 2019).

Die wichtigste Triebkraft dieser sich ab-
zeichnenden Katastrophe sieht das IPBES 
in Veränderungen der Land- und Mee-
resnutzung. 75 Prozent der globalen 
Landoberfläche hat der Mensch nach 
seinen Vorstellungen umgestaltet und 
über 85 Prozent der Feuchtgebiete sind 
bereits verloren gegangen (IPBES 2019). 
Viele Populationen von Tieren und Pflan-
zen sind derart dezimiert, dass sie auch 
dann aussterben, wenn wir sofort eine 
Kehrtwende vollziehen. 

Lokal handeln
Was hat dies nun mit der Schweiz, den 
Alpen und im Speziellen mit der Trift zu 
tun? Auch die Biodiversität in der Schweiz 
befindet sich in einem besorgniserregen-
den Zustand. Mehr als ein Drittel aller un-
tersuchten Arten ist bedroht, die Fläche 
wertvoller Lebensräume ist stark ge-
schrumpft und regionale Besonderheiten 
gehen verloren (BAFU 2019). Obwohl 
Fliessgewässer und ihre Auen als die ar-
tenreichsten Lebensräume der Schweiz 
gelten, leidet kein anderer Lebensraum 
derart unter uns Menschen. Seit 1850 
sind 90 Prozent der Auenflächen verloren 
gegangen (BAFU 2017) und nur noch 
rund fünf Prozent des Gewässernetzes 
gelten als intakt (WWF 2016). Über ein 
Fünftel der vom Aussterben bedrohten 
oder in der Schweiz ausgestorbenen Ar-
ten sind an Gewässer gebunden, ein wei-
teres Fünftel an Ufer und Feuchtgebiete 
(BAFU 2017). 

Der menschengemachte Klimawandel 
wird das Artensterben in und entlang 
unserer Gewässer noch verschärfen. 
Mit dem klimabedingten Abschmelzen 


